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Auf Spuren des Kräuterpfarrers
Die Gemeinde Amden bekam dank Kräuterpfarrer Johann Künzle eine eigene Poststelle

Bei einem literarischen Abend
im Restaurant «Rössli» in
Amden porträtierte der orts-
ansässige Publizist und Theater-
mann Marco Badilatti den
bekannten Kräuterpfarrer
Johann Künzle.

VON BARBARA SCHIRMER

K
räuter haben die verschie-
densten Eigenschaften. Sie
bereichern unsere Wiesen
und Weiden, sehen schön
aus, und je nach Sorte aroma-

tisieren sie mit ihrem Duft die Umge-
bung angenehm. Doch Kräuter können
mehr. Seit jeher werden sie als Heilmit-
tel eingesetzt.

Ein wahrer Meister dieser Kunst
war Johann Künzle. Was für ein Mensch
aber steckte hinter diesem bekannten
Gesicht mit dem langen weissen Bart?
Marco Badilatti (Publizist und Theater-
mann) setzte sich intensiv mit dem
Kräuterdoktor auseinander.

Seine Lesung vom Freitagabend
unterteilte er in verschiedene Lebensab-
schnitte und schmückte diese mit klei-
nen Umstellungen beim Rednerpult stil-
voll aus. Am Elektroklavier begleitete
Hannes Bühler den Abend und unter-
malte geschickt mit passender Musik
die Übergänge.

Künzle sei schon früh mit Pflanzen
in Berührung gekommen. Sein Vater sei
Gärtner und Kleinbauer gewesen. Die
Mutter soll aus einer Lehrerfamilie ge-
stammt haben. In der Klosterschule in
Einsiedeln habe sich der begabte Schü-
ler an den Botanik-Lektionen begeistern
können. Künzle soll ein unglaublich wa-
cher Geist gewesen sein.

ER BEHERRSCHTE zahlreiche Fremdspra-
chen, darunter Latein und Griechisch.
Seine Tätigkeit als Pfarrer habe er zeit-
weise unterbrochen, da der vielseitig be-
gabte Mensch noch andere Funktionen
ausübte. Während seiner Zeit in Amden
soll er auch publizistisch sehr aktiv ge-
wesen sein.

Da täglich viel Post allein für den
Dorfpfarrer ins Bergdorf hochgetragen
werden musste, bekam Amden eine
eigene Poststelle, offenbart Badilatti den
interessierten Anwesenden.

Da, wo Künzle als Pfarrer wirkte,
praktizierte der Arzt bis drei Stunden
entfernt. Unmöglich für die kranke Be-
völkerung, ihn in nützlicher Frist zu er-
reichen. «Wo kein Doktor da ist und

man kein Mittel zur Genesung weiss,
hilft halt der Pfarrer», habe Künzle ge-
sagt. Die Kräuter zogen sich wie ein ro-
ter Faden durch das Leben des Heilers.

An seiner Pfarrstelle in Wangs nutz-
te er die Waschküche, um Kräutergüsse
anzusetzen. Seine Kirchgemeinde soll
allerdings beim Bischof vorstellig ge-
worden sein, da man den Seelsorger im-
mer öfter in der Waschküche als bei Be-
erdigungen und anderen kirchlichen
Aktivitäten angetroffen habe.

Das Kirchenoberhaupt soll darauf
an Künzle geschrieben haben, er würde
es begrüssen, wenn dieser seine Kräuter
aufgeben würde. Worauf der eigenwilli-
ge Pfarrherr antwortete, er werde nur
mit einem schriftlichen Brief vom Bi-
schof Kranke abweisen, und die Folgen
davon müsse dieser selber tragen.

 Etwas später soll Künzle festgestellt
haben: «Man kann unmöglich zwei Her-
ren auf einmal dienen.» Also beendete er
sein Seelsorgerdasein mit den Worten:
«Ein Pfarrer kann leichter ersetzt wer-
den als ein rechter Kräuterdoktor.»

In Zizers widmete er sich fortan der
Heilung der Menschen. Bis ins hohe Al-
ter habe er geholfen. Wenn jemand
nicht bezahlen konnte, war die Behand-
lung umsonst. Mit seinem Verdienst ha-
be der fromme Kräuterspezialist zeitle-

bens verschiedene Institutionen unter-
stützt. Hilfesuchende aus der ganzen
Schweiz bis nach Amerika und Asien
suchten seinen Rat.

DOCH KÜNZLE HATTE AUCH andere Sei-
ten. Den Frauen habe er etliche Laster
zugeschoben. Die damals schon steigen-
de Anzahl von Ehescheidungen begrün-
dete er mit der Schwatzhaftigkeit des
Weibervolks.

Der einstige Publizist von religiösen
Zeitschriften war auch gegen moderne
Literatur. Vom Lesen von Gedichten und
Liebesromanen riet er ab. Künzle habe
sich mit dem Umbruch der Zeit schwer-
getan, gibt Badilatti zu bedenken.

Nichtsdestotrotz ist die Kräuterleh-
re des Johann Künzle populärer denn je.
Nicht das Leiden allein, sondern den Pa-
tienten als Ganzes zu behandeln, gehört
auch heute in der breiten Palette der
boomenden Alternativmedizin zu den
vielversprechenden Heilmethoden.
Marco Badilatti und seinem Team ge-
lang mit dieser Lesung ein stimmungs-
voller und lehrreicher Einblick ins Le-
ben eines Querdenkers.

Die Lesung wird im Laufe des Som-
mers in Amden und an verschiedenen
Wirkungsorten Künzles wiederholt. Ge-
naue Daten sind noch nicht bekannt.

Stimmungsvoll: Marco Badilatti hält im Restaurant «Rössli» in Amden eine Lesung zum Wirken des Kräuterpfarrers
Johann Künzle. BARBARA SCHIRMER

« Ein Pfarrer kann leichter
ersetzt werden als ein

rechter Kräuterdoktor.»

KRÄUTERPFARRER JOHANN KÜNZLE

Junge Kuratorin setzt auf «120%»
Die Gebert-Stiftung für Kultur in Rapperswil-Jona gibt eine Gewinnerin des Kurators-Stipendium 2015/16 bekannt

Auserkoren wurde Christine Lehnert,
Zürich. Sie gestaltet unter dem Motto
«120%» ab September Ausstellungen in
der Alten Fabrik in Rapperswil. Kurator
ist eine Förderinitiative der Gebert-Stif-
tung für Kultur. Seit der Gründung des
Projekts im Jahr 2007 findet das Stipen-
dium 2015/16 bereits zum fünften Mal
statt.

Die fünfte Ausgabe des Kurator-Pro-
jekts widmet sich ab September unter
dem Motto «120%» einem unter den Nä-
geln brennenden Thema, teilt die Stif-
tung mit. In Zeiten von Burn-out, hekti-
scher Überreizung und ständigem
Zwang zur Optimierung lädt die neue
Kuratorin Christina Lehnert Künstlerin-
nen und Künstler ein, sich mit diesen
Phänomenen zu beschäftigen. Das gan-
ze Programmjahr steht unter dem The-
ma «120% – Optimierung versus Entro-
pie».

«120%» steht als Symbol für die
gegenwärtige gesellschaftliche Erwar-
tungshaltung, immer mehr als der
Durchschnitt geben zu müssen, seien es
Arbeitsleistungen oder die Anforderun-

gen an die eigene Person. 120 Prozent
scheinen immer besser zu sein, als bloss
100 Prozent. Damit entsprechen «120%»
einer konkreten Einstellung zum Leben,
dieses so weit wie möglich zu optimie-
ren.

AUS DIESEM ANSPRUCH folgt ein Modus
permanenten Fortschritts und Irreversi-
bilität, eine Dynamik, die Robert Smith-
son 1966 mit dem Begriff der Entropie,
verstanden als Zustand eines labilen
Gleichgewichts, beschrieb.

In fünf Ausstellungen nähern sich
die Künstlerinnen und Künstler den
Themenfeldern von Optimierung, Fort-
schritt und der damit verbundenen
Möglichkeit des Scheiterns. Zum einen
thematisieren sie die Erwartungshal-
tung des ständigen Optimierens ganz
konkret in ihren Arbeiten: Schönheits-
ideale, Körper und Effizienz sind dabei
die generellen Bereiche, die verhandelt
werden. Zum anderen bewegen sich die
Arbeiten in einem prekären Moment
der Grenzüberschreitung. Sie erzeugen
ein Gefühl für das Zukünftige, das je-

doch durch die Offenheit des fortdau-
ernden Optimierungswillens rätselhaft
bleibt.

Die Eröffnungsausstellung wird
sich mit dem Erreichen von Zielen und
dem Genügen von Ansprüchen ausei-
nandersetzen. Vernissage ist am Freitag,
18. September, 19 Uhr. Diese Ausstel-
lung dauert bis Sonntag, 8. November.

Christina Lehnert (geboren 1983 in
Baden-Baden) lebt in Zürich. Sie studier-
te Kunstgeschichte und Philosophie in
Berlin. Zwischen 2006 und 2007 arbeite-
te sie für die Galerie Eigen + Art (Berlin).
Anschliessend betreute sie drei Jahre
lang den Ausstellungsraum der Privat-
sammlung About Change, Collection in
Berlin.

AUSSERDEM ÜBERNAHM sie die Projekt-
leitung für Ausstellungen mit Arbeiten
von Joseph Beuys in Paris, Gwangjiu und
Moskau. Von März 2012 bis Dezember
2013 absolvierte sie ein Volontariat an
der Kunsthalle Bielefeld. Sie kuratierte
gemeinsam mit Friedrich Meschede die
Ausstellung «Auf Zeit. Wandbilder –
Bildwände», die 2013 gemeinsam mit
der Kunsthalle Baden-Baden mit dem
Justus-Bier-Preis für Kuratoren ausge-
zeichnet wurde.

Von Januar 2014 bis Februar 2015
war sie Ausstellungsassistentin am
Kunstmuseum Liechtenstein. Sie ist
Doktorandin an der Hochschule für bil-
dende Künste in Hamburg. (RED)

Gestaltet Ausstellungen: Christine
Lehnert wirkt für ein Jahr als
Kuratorin in Rapperswil-Jona.

Vereinfachtes
Verfahren läuft ab
Nur noch bis Ende Juni kann ein Eltern-
teil per vereinfachtem Verfahren die 
gemeinsame elterliche Sorge für ein 
Kind ablehnen. Danach wird es etwas 
komplizierter.

Seit 1. Juli 2014 ist die gemeinsame 
elterliche Sorge der Normalfall, auch 
für geschiedene oder nicht verheiratete 
Eltern, teilt die Kinder- und Erwachse-
nenschutzbehörde (Kesb) Linth mit. 
Für vor diesem Datum geborene Kin-
der, die noch unter der alleinigen elter-
lichen Sorge eines Elternteils stehen, 
kann der Wechsel zur gemeinsamen el-
terlichen Sorge erfolgen.

Sind beide Elternteile einverstan-
den mit dem Wechsel, können sie je-
derzeit und ohne zeitliche Beschrän-
kung eine entsprechende Erklärung bei 
der zuständigen Kindesschutzbehörde 
einreichen. Die Kosten für die gemein-
same Erklärung betragen 100 Franken.

SIND SICH DIE ELTERN nicht einig, kann 
der Elternteil ohne elterliche Sorge 
(meistens der Vater) bei der zuständi-
gen Kindesschutzbehörde die gemein-
same elterliche Sorge beantragen.

Bis zum 30. Juni kommt dafür noch 
ein vereinfachtes Verfahren zur An-
wendung. In diesem Verfahren kann 
die gemeinsame elterliche Sorge nur 
abgelehnt werden, wenn das Kindes-
wohl gefährdet würde, heisst es weiter 
in der Mitteilung.

Die Anforderungen sind hoch und 
es kommen nur Gründe infrage, die für 
einen Entzug der elterlichen Sorge 
sprechen würden. Das sei selten der 
Fall. Ab 1. Juli muss dann zusätzlich 
noch nachgewiesen werden, dass sich 
die Verhältnisse seither massgeblich 
verändert haben. (RED) 


